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K. Schlögel: Im Raume lesen wir die Zeit

Noch ein Buch Ã¼ber die Globalisierung? Der Un-
tertitel und ein flÃ¼chtiger Blick auf das Inhaltsver-
zeichnis kÃ¶nnten diesen Schluss nahe legen: Zivilisa-
tionsgeschichte, Geopolitik, Schrecken der Gleichzeitig-
keit, Mapping an Empire, Weltverkehr. Das Vokabular ist
einschlÃ¤gig. Doch was Karl SchlÃ¶gel vorschwebt, ist
mehr als eine Reprise des PhÃ¤nomens Globalisierung in
historischer Perspektive. SchlÃ¶gel mÃ¶chte einen âs-
patial turnâ (S. 68) inszenieren, nach dem die Geschichts-
wissenschaft ihre Fixierung auf die Chronologie gelo-
ckert und sich um ein geschÃ¤rftes Bewusstsein fÃ¼r
die rÃ¤umliche Dimension historischer Prozesse berei-
chert haben sollte. Und so liest sich SchlÃ¶gels mit es-
sayistischer Finesse konzipiertes Buch Ã¼ber weite Stre-
cken wie eine Streitschrift fÃ¼r einen Paradigmenwech-
sel, den er mit raffinierten Vignetten und bÃ¼ndigen
Kurzgeschichten schmackhaft macht. Um es vorwegzu-
nehmen: nicht jedes StÃ¼ck lÃ¤sst unmittelbar die Ver-
knÃ¼pfung mit dem roten Faden der ErzÃ¤hlung er-
kennen. Doch einzelne Abschnitte wie der Ã¼ber das
kÃ¼nstlerisch-intellektuelle Netzwerk Sergej Djagilews
stehen ohne weiteres fÃ¼r sich selbst.

Die Wiederentdeckung des Raums als historischer
Kategorie verdankt sich einer doppelten Bewegung. Zum
einen lÃ¤uteten das Endes des kurzen 20. Jahrhunderts
1989 und die TerroranschlÃ¤ge vom 11. September 2001
ein neues Zeitalter rÃ¤umlicher Erfahrung ein. Hierher
gehÃ¶rt dann auch die Globalisierung, die zwar mitnich-
ten erst in den 1990er Jahren begann, aber in jener Deka-
de zum Gemeingut wissenschaftlicher und Ã¶ffentlicher
Diskurse wurde. Zum anderen ging mit diesen histori-
schen Fundamentaldaten eine Versachlichung geopoliti-
scher AnsÃ¤tze einher. Nach 1945 waren Geopolitik und
Geostrategie nie vÃ¶llig aus akademischenDiskussionen
verschwunden, doch die Kontamination rÃ¤umlichen
Denkens mit Unworten wie âLebensraumâ, âVolk oh-
ne Raumâ oder âraumfremde MÃ¤chteâ erschwerten
zumal in Deutschland eine unbefangene Analyse von
rÃ¤umlichen Aspekten historischer Entwicklungen. Das
in den letzten Jahren gewachsene Interesse an transna-
tionalen Prozessen hat wesentlich dazu beigetragen, den
geopolitischenDiskurs zu entschlacken und von nationa-
listischen ObertÃ¶nen zu befreien. Dies sieht SchlÃ¶gel
als Chance an, die genutzt werden sollte, um auf dem
Weg einer VerrÃ¤umlichung historischen Denkens zu ei-
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ner âNeu-Konfiguration der alten Disziplinenâ (S. 12) zu
gelangen.

Wissenschaftsgeschichtlich bieten sich dafÃ¼r
SchlÃ¶gel zufolge zwei Ansatzpunkte. ZunÃ¤chst geht
es ihm um die Wiederentdeckung der alten historia als
einer Erfahrungswissenschaft, die es sich nicht nehmen
lÃ¤sst, auch PhÃ¤nomene der Natur und der Geographie
in ihre Betrachtung einzubeziehen. Im 19. Jahrhundert
war dieses integrative Moment dem Druck der funktio-
nalen Differenzierung aller Lebens- und Forschungsbe-
reiche zum Opfer gefallen. Das Denken der Gesellschaft
vom Menschen her, wie es Charles Fourier und Karl
Marx breitenwirksam forcierten, tat ein Ãbriges, um
die EngfÃ¼hrung der Geschichtswissenschaft auf die
Zeit als Zentralachse der conditio humana zu befestigen.
Wenn SchlÃ¶gel also eine Neujustierung des historio-
graphischen Koordinatensystems fordert, so handelt es
sich dabei um eine RÃ¼ckwendung in die Ãra vor dem
SÃ¼ndenfall Ã¼berschieÃender Spezialisierung. Dane-
ben identifiziert er aber einen zweiten wissenschaftsge-
schichtlich markanten Punkt, Ã¼ber den er die âSelbst-
zensur der FakultÃ¤tenâ (S. 64) aushebeln mÃ¶chte.
SchlÃ¶gel betrachtet die Demontage des Neomarxis-
mus und der kritischen Gesellschaftstheorie als Offen-
barungseid jener ehedem hegemonialen Denkschulen,
die sich mit besonderer Verve der Abstrahierung von le-
bensweltlichen â und damit eben auch rÃ¤umlichen â
Aspekten der historischen Entwicklung gewidmet hat-
ten. SchlÃ¶gel kreidet gerade der Kritischen Theorie
an, dass sie die im griechischen Ursprung des Wortes
theoria enthaltene TÃ¤tigkeit des Anschauens strÃ¤flich
vernachlÃ¤ssigte und reine Erkenntnis gar gegen je-
de Form der Anschauung in Stellung brachte. Ein âre-
gelrechter Jargon der Diskriminierung des Unmittelba-
renâ (S. 271) legte sich wie Mehltau Ã¼ber die Geistes-
und Sozialwissenschaften, die sich zwar im Entwerfen
einer immer feiner ziselierten Begrifflichkeit verstan-
den, worÃ¼ber jedoch das Kantâsche Postulat von der
wechselseitigen Bedingtheit von Anschauung und Be-
griff in Vergessenheit geriet. SchlÃ¶gel bÃ¼rstet indes
den historiographischen Komment gegen den Strich, in-
dem er auf die SchlÃ¼sseltermini Herodots, des pater
historiae, verweist: istorie, das eigene Erkunden, aut-
opsia, die eigene Anschauung, idein, schauen. In den
Arbeiten Henri Lefebvres, Edward Sojas, Manuel Cas-
tells und David Harveys entdeckt SchlÃ¶gel jene Art
rÃ¤umlichen Denkens, die das heuristische Repertoire
der historischen Forschung um entscheidende Aspekte
verstÃ¤rken kÃ¶nnte.

Die Beispiele fÃ¼r eine Anwendung rÃ¤umlicher Ka-

tegorien auf geschichtliche Prozesse sind weit gestreut.
In drÃ¤ngende Probleme von Gesellschaften zu Beginn
des 3. Jahrtausends ragt das BetÃ¤tigungsfeld der urban
studies hinein, deren Genealogie freilich bis zu den so-
ziologisch unterfÃ¼tterten Reportagen aus den Schmelz-
tiegeln amerikanischer GroÃstÃ¤dte Mitte des 19. Jahr-
hunderts zurÃ¼ckreicht. Nicht von ungefÃ¤hr erhebt
SchlÃ¶gel deshalb die ethnisch und sozial zerklÃ¼ftete
Topographie der Megalopolis Los Angeles zur âKarte
der Welt des 21. Jahrhundertsâ (S. 501). Das âcruising,
low ridingâ (S. 497) gerinnt ihm dabei zur postmodernen
Variante der von Walter Benjamin verewigten Flanerie.
RÃ¤umliches Denken spielt allgemein eine bedeutende
Rolle bei der Frage nach dem Einfluss, den Vermessungs-
und Visualisierungstechniken auf den Prozess der Ter-
ritorialisierung ausÃ¼ben. So birgt das Handwerk der
Kartenmacher erheblichen ZÃ¼ndstoff: Kriege beginnen
und enden mit Karten, ebene Karten liefern ein anderes
Bild von der Welt als Globen, das Rot auf den Karten des
Britischen Empire wurde sprichwÃ¶rtlich, und Schul-
wandkarten dienten, neben der Durchsetzung einer Stan-
dardsprache, als âprimÃ¤re[s] Medium der Nationalisie-
rung der Massenâ (S. 200). EindrÃ¼cklich veranschau-
licht SchlÃ¶gel die historische Relevanz kartographisch
verankerter EntschlÃ¼sse am Beispiel der Northwest Or-
dinance von 1787. Mit diesem Dokument regelten die
GrÃ¼ndungsvÃ¤ter der Vereinigten Staaten von Ameri-
ka eine geordnete Expansion nach Westen, indem sie ge-
nau festlegten, wie die rÃ¤umliche und soziale Aufgliede-
rung des vermeintlich leeren Territoriums bis zumPazifik
vonstatten gehen sollte. In der AltenWelt erschien natio-
nal bewegten Geistern etwa zur selben Zeit der bunte Fli-
ckenteppich auf Karten des Heiligen RÃ¶mischen Reichs
als Anomalie, die zu einer NeufÃ¤rbung im Uni moder-
ner Nationalstaaten drÃ¤ngte. Und ebenfalls im 18. Jahr-
hundert begann die vom empirisch-enzyklopÃ¤dischen
Impetus der europÃ¤ischen AufklÃ¤rung befeuerte Ver-
messung und damit machtpolitische Durchdringung In-
diens.

Das geschichtswissenschaftliche Potential des spati-
al turn ist damit keineswegs ausgeschÃ¶pft. SchlÃ¶gel
deutet auf das Terrain der Landeskunde, die noch im-
mer im Ruch steht, eine affirmativeWissenschaft zu sein,
die gerade Zeithistoriker nur mit spitzen Fingern anfas-
sen. Dabei bÃ¶te ein Land mit so distinkten regionalen
Einheiten wie das fÃ¶deralistische Deutschland mannig-
fache Gelegenheiten fÃ¼r eine Geschichtswissenschaft,
die sich aus dem Korsett nationalstaatlicher Fixierung
lÃ¶sen mÃ¶chte. SchlieÃlich erÃ¶ffnen die flieÃenden
Grenzen Europas buchstÃ¤blich neue RÃ¤ume, die sich
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SchlÃ¶gel zufolge nicht wohlmeinenden Direktiven aus
BrÃ¼ssel beugen, sondern ihre eigene Migrations- und
Kommunikationsdynamik entwickeln. FÃ¼r eine Histo-
riographie in erfahrungswissenschaftlicher Absicht, die

das âNarrativ der SimultaneitÃ¤tâ (S. 504) gegen den
historistischen Imperativ der Chronologie ins Rennen
schickt, erÃ¶ffnen sich jedenfalls auch in Zukunft viel-
fÃ¤ltige Horizonte.
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